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ShrenWedachtnuß
Durch wahre Abbildung

Gines recht Chriſtlichen und von Bott hochbegluckten

Poof- und Stants-MINISTRI
Zum wohlverdienten NachRuhm

Des
Weyland Wohlgebohrnen Ferrn/

9

9en

vornehmen JCti,

Joch-HNuurſtlichen Sachſen -Weimariſchen
hochbetrauten geſamten geheimen Waths und

Vicr-Sanzlers auch hochanſehnlichen Dircroxis
der geſamten Vandſchaffts-Calſee alhier

Welcher
den 13. Septembr. 1724.

zwar unvermuthet doch ſanfft und ſeelig dieſer Zeitlichkeit
entriſſen wurde,

Am Tage ſeiner Chriſtlichen Veyſetzung
war der darauf folgende 17. Septembr.

Unter bittern Trahnen und hertzlicher Wehmuth
aufgerichtet.
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SFStand-Mede.

MochWohlgebohrne/ Mohlgebohrne Poch—

KWPdelgebohrne hoch-und Wohl-Vdle
MWMooch-und Wohlge ahrte,

Allerſeits Kochgeſchatzte ſo chmertzlich Bekrubte und

HGeidtragende als hertz ich mitleidende Keich-

Bagleitere
S—

Sochgeehrteſte ggerren und Patronen,

St es nicht an dem wer in den
Nnaluck ein beſonderes Gluck in den
Kangel ſeinen Reichthum und in den Trauren
ſeine Freude ſuchet der ſchopffet aus einen leeren
Brunnen Waſſer und darff ſich nicht verwun—
dern wenn er ſeine daruber geſchopffte Hoffnung

auch ſelbſt zu Waſſer werden ſiehet. Die Welt eine ungeheure
Vuſte voller Unglus; ſolte da wohl ein rechtſchaffenes Gluck
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4 StandRede.zuerjagen ſeyn? Das menſchliche Leben ein Leben voller Durff

tigkeit Jammer und Elendes; ſolte ſich da ein ſicherer Reich
thum ja ein Uberfluß von einigen Guten darbieten konnen?
Und werwolte ſich in dieſer Zeitlichkeit auf eine beſtandige Freu—
de Hoffnung machen darein wir doch mit Heulen und Weinen
treten mit Aengſten und Seufftzen fortfahren und endlich mit
Trahnen und Jammer-Klagen den Schluß daran machen muſ—
ſen. Jch mag nicht lange fragen worinnen eigentlich das hoch
ſte Gluck und Guth dieſer Welt beſtehe? Weilich befahren muſte

durch die ſo hauffigen und unterſchiedenen Meynungen der alten
und neuern Welt-Weiſen auf ein dermaſſen weites Feld gewie
ſen zu werden daß mir darüber Zeit und Krafft ja endlich die.
Sinne ſelbſt verſchwinden durfften. (a) Dieſes aber kan ich oh
ne Verwunderung nicht vorbey laſſen daß unter denenſelben ſich

einige gefunden welche wo nicht das hochſte Gluc dennoch ein
groſſes Theil der Gluckſeeligkeit mitten in dem Ungluc Elend und
Durfftigkeit ja in der Narter und Angſt ſelbſt erblicken zu kon—

nen ſich beredet haben. (b) Die Urſachen ſo ſie dißfals anzu
fuhren gewuſt ſind zwar nicht ohne ſtarcken Nachdruck bey ge
nauerer Erwegung aber nicht vermogend jedermans Beyfall
zu erlangen. llnd was ſuche ich lange die Aufloßung dieſes Ge—
heimnußes bey der blinden Vernunfft? Welche zwar an Schein
Grunden reich genug/ aber deſto armer an wahrer Beruhigung

iſt.
—Û

n

(a) Varro hat ſchon uber ioo. Jahr vor Chriſti Geburth zgg. Meynimgen davon
zuſammen getragen, und die neuere Zeit wird deren nicht viel weniger zur

Welt gebracht haben.
(6) Betannt ſind die Paradoxa Stoicorum: Beatam vitam ſtare etiam in tormentis,

nec amitti, licet in taurum Phalaridis deſcendat. Cicero lib. V. Tuſc. Quaſt.
Senec. de Vita beata. Daher Pompejus in ſeinem groſten Ungluck, aiser

unter den MordBeil eines geringen Verſchnittenen lag, ſich dennoch vor
gluckſeelig ausruffte. Plutarchus in Vita Pompeji. Die Tochter Pythagoræ

Danoo ſetzte die hochſte Gluckſeeligkeit in der Armuth. Gel. Lex. pag. g72.
Cardanus ſuchte ein beſonderes Vergnugen in den Schmertzen, und kunde
nicht ruhen, wenn er nicht was ſchmertzliches an ſeinem Leibe fuhlte, wie er
ſelbſt von ſich in Vita propria bekennet. Henr. Corn. Aggrippa behauptet in

L. de Vanit. Scientiarum, das hochſte Gluck beſtunde ee r  Oborii, in der
Thorheit, wenn jemand des wahren Verſtandes beraubet, und daher ſonſt

vor den Ungluckſeeligſten gehalten wurde c.



Stand-Rebe. Öiiſt. Das Chriſtenthum das ungefalſchte Chriſtenthum iſt die
einige Quelle woraus dieſe heilſame dem Fleiſch und Blute a—
ber unbegreiffliche Lehre ihren Urſprung hat ja worinne ſie ihre
gantze Krafft und ſichern Nachdruck findet. Niemand als ein recht
ſchaffener Chriſt kan die Kunſt aller Künſte aus den bitterſten
Coloquinten den ſuſſeſten Honig aus dem großten lUngluck das
hochſte Gluck aus dem ſchwehreſten Armuth den reichſten Uber-
fluß und aus der tieffſten Traurigkeit die uberſchwenglichſte Freu
de zu ziehen. (c) Und hierzu bedarff er keines Fenecae, Pe—
trarchae oder Caradani, der ihm erſt die Vortheile de utilita-
te ex adverfis capienda, anweiſe. (dl) Die Lehre Chriſti der
unerſchopffliche Brunn aller Weißheit ja der richtigſte Weg zur
vollkommenſten Gluſteligkeit unterrichtet ihn dießfalls ſo ge—
wiß ſo hinlanglich und vollkommen giebt ihn auch zur Erfaßung
dieſes Lehr-Satzes und Ausubung deſſelben ſolche Wunder—
Krafft daß die Vernunfft darüber erſtaunen die Welt verſtum-
men und der Stiffter alles Unglucks der Feind aller Freude
und Gluuckſeeligkeit der Satan darüber erzittern muß. Wie
aber? hore ich nicht allhier den Neid ſelbſt fragen: Ja wenn es
mit bloſen Worten ausgerichtet ſo mag dieſe Wahrheit in ſei
nem Werth verbleiben? Aber nenne mir doch einen Gluckſeeligen
unter denen da keiner zu finden iſt? Zeige mir einen wahrhaff-
tig Vergnugten wo nichts als Kummer Trubſall und Unver—
gnugen herrſchet? Und zwar was darff es hier lange fragens
Hochwertheſte? Sehen wir nicht allhier vor uns einen auch
im Sarge gluckſeeligen Todten? Aber was ſage ich todten einen
nun ewig lebenden Gluckſeeligen deſſen Tugend auch mit geſchloſ
ſenem Munde redet und uns des groſſen Uberflußes aller in ſei—
nem Leben von GOTT ſo reichlich empfangenen Glucſeeligkei

az ten(c) Dieſes hat hauptſachlich auszufuhren vermeynet ein gelehrter Spanier Al.
vhonſus Antonius Saraſa in L. de Arte ſemper gaudendi; aber kaum einen
Theil davon exhauriret/ daher ihme Molinæuz in ſeinem ſchönen Buch, der

wahre SeelenFriede genannt, billig vorgezogen wird.
(d) Senec. de Vita Beat. pasſim. Petrarcha de Remediis utriusque fortunæ. Carda-

nus de Utilitate ex adverſis capienda.



6 StandRede.ten mit unaufhorlichen Lob-Spruchen uberzeiget. Der Wehland

Wohlgebohrne gerr, Werr Wudwig Keinrich
ggeydenreich/ (ein Nann deſſen bloſer Nahme ſtatt al—
ler ubrigen Tittel pranget) ein hochbetrauter wurcklicher

geheimer Rathunſers Durchl. Regentens und
gantzen Goch-Furſtl. Kaußes ein hochanſehnlicher
und ruhmlichſt-verdienter Vice-Cantzler dieſer an
de der die FochFzurſtliche geſamte Regierung ſo
wohl als die Wohl lobliche Zandſchaffts-Caſſe viele

Jahre mit erwunſchtemSucceß dirigiret deſſenhei—
lige Bebeine alhier auf ihrer Khren-VWuhne vor uns
ſtehen; Dieſer iſt unſern danckbarſten Gedachtnuß viel zu tieff

eingepraget als daß wir ſein unverwerffliches Zeugnuß hiervon
nicht ſolten gelten laſſen und noch nach ſeinem Todte an dieſen
preißwurdigſtem Exempel uns zuerbauen ſuchen. Jchzwar
der ich befehliget bin/ dieſes alles mit Worten auszuſprechen
wurde wohl vor Unvermogen ſchweigen und vor traurigen
Kummer ſtille ſeyn mußen wenn ich dieſes ſo wie es die Wur—
digkeit der Sache erfordert zu leiſten verbunden ſehn ſolte. So.
wenig aber das SonnenLicht ſeine Strahlen durch duſtre Ne
bein verduncklen laſſet ſo wenig kan ſich auch die Wahrheit durch
einen unberedten Ktund zurudke halten laſſen ſondern ſie iſt ver
mogend auch die unberedeſte Zunge redend zu machen ſowohl
als jene ehemahls cin todtes Ertz des Memnons Saule durch.
bloßes beleuchten zum Laut bringen konte. So rededennſtatt.
meiner du geheiligter Nund der du in deinem Leben mit grund
licher Weißheit und durchdringenden Recht-Sprüchen allezeit
ſo reichlich ubergangen! Sprich vor mich du unvergleichlicher
Tugend-Wandel und lege uns deinen mit ſo groſſen Ruhm und
Gludſeeligkeit gefuhrten LebensLauff zu unſerer Verwunderung

und



und Nachahmung vor damit jederman erkennen muße es habe
die Welt an unſern Wohlſeeligen Herrn geheimen Rathein rech
tes Muſter eines von GOtt hochbegludten Mannes ja eines recht
LChriſtlichen und gluckſeeligen Hof-und Staats-Miniſtrigehabt
und nun leider eingebuſſet. Wir aber Hochwertheſte wollen
in der Stille lernen und anſchauen die Wunder welche GOTT
an dieſen ſeinen treuen Knecht in reicher Fulle erwieſen hat.

Ein gluckſeeliger Hofmann gewiß ein rares Wildpret;
ja ſo ſelten als ein Chriſtlicher Hofman/ weil jenes ohne dieſes
niemahls recht beſtehen kan. Exceat ex aula, qui volet eſſe
pius, ſaget der Poet davon. (e) Und furwahr die kluge Ko—
nigin aus Reich Arabien als ſie die Weißheit Salomonis und
deſſen verwunderungswurdigen Hof betrachtet nahm aus aller
Menge der Hof-Leuthe ihrer Zeit bloß die Hof-Bediente Salo—
monis heraus welche ſie mit recht vor Gluckſeelig preiſen konte.
Vielmehr ſind die Unglucks-Falle der großten StaatsMiniſter
an den meiſten Hofen ſo hauffig und eclatant, daß verſchiedene
Gelehrte gantze Bucher davon zuſammen tragen undder Nach—
Welt hinterlaſſen konnen. (f) Alleine an unſern Wohlſeeligen
Kerrn geheimen Rath und Vice-Cantzler zeigte ſich gantz das
Wiederſpiel. Ein ungefarbtes Chriſtenthum und nicht ge—
meine Gluckſeeligkrit waren die zwo Zierden welche GOTT
mit ſeinem Ruhm vollen Lebens-Lauff unzertrennlich verlnupf—

fet hatte. Und dieſes zwar von der zarteſten Jugend an wie
Er ſie denn auch biß in ſein Alter und erfolgten Lebens-Schluß

beſtandig erhalten. Der Anfang ſeines Lebens geſchahe an einen

vor
(e) Lucanus L. VIII. Pharſaliæ.
(f) Vid. Theatrum Tragic. virorum Illuſtrium, welches im vorigen Seculo zu Am

ſterdam heraus kommen, Adamus Rechenberg Tractatu pec. de Caſibus Mi-
niſtrorum Illuſtrium, Jo. Biſſelius in Decadibus ultimis Ruinarum Iiluſtrium,
pasſim. add. Antonius Gvevara, Ulricus Huttenus, welche beſondere Tracta-
te de Aulæ mileriis hinterlaſſen, und der letzte benebſt Ænea Sylvio, welcher
in ſeinen Epiſtolis, Epiſt. 166. gleiche Meynung defendiret, auch andern ein

ſtimnjenden Autoribus zuſammen ediret worden: Jngleichen das Theatrum
vitæ humanæ Zvvingeri L. J.



8 Stand-Rede.vortrefflichen Hof von hochberühmten und an ſolchen Hof in
hoher Achtung ſtehenden Eitern; Er entſprunge auch aus einer
jederzeit wohlangeſehenen Familie, in welcher nicht wenig tapf—
fere Manner ſowohl an groſſen Furſten-Hofen als auch in an
dern hohen geiſt. und weltlichen Aemptern als gluckſeelige Ge—
ſtirne lange Zeit geleuchtet haben. Wer kennet nicht den Ruhm
des Heydenreichiſchen Nahmens welcher von langen Jahren her
an unterſchicdenen groſſen Hofen in voller Bluthe geſtanden?
Wer weiß nicht die hochberuhmten Rahmen der groſſen Manner
Jobi Ludolphi „johannis Schneidewini, und des unvergleichĩã

iichen Theologi gidii Hunnii, des tapffern Streiters JE—
Sll Chriſti der unſerem Evangeliſchen Zion auf den Regens—
burgiſchen Colloquio, einen ſo denckwurdigen Sieg wieder die
ſtarcken Feinde der Wahrheit Hagerum, Gretſerum und Tan-
nerum, zu ſeinen unſterblichen Ruhm erfochten? Und wem
ſind wohl unbekannt die Edlen Nahmen derer von Springsfeld
derer von Hagen, und mehr anderer welche alle das vornehme
gfeydenreichiſche Hauß als helle Lichter beſtrahlen und deſſen
Andencken nimmermehr verdunckeln laßen werden. Solte nun
dieſes nicht ein ausnehmendes Gluck und Vorzug ſeyn wenn
man bey erſter Ankunfft in die Welt ſich mit ſolchen Ehr- und
Tugend-Saulen umgrantzet ſichet? Aber auch der Orth der
Geburth verminderte dieſes Gluck imgeringſten nicht. Gotha
däs geprieſene Votha die gewurdigte Relidenz groſſer Herzo
gezu Sachſen war der Orth an welchen unſer Wohlſeeliger
Fgerr geheimer Rathdas Licht zum erſtenmalerblickte und zwar
zu einer ſo gewünſchten Zeit als daſſelbe unter den geſeegneten

Scepter des großen ERNEsr1 Pit, in ſeiner volllommen—
ſten Gluckſeeligkeit und Flor ſtunde. Zu einer ſolchen Zeit und
an einem ſolchen Orth wurden deßen Hochwertheſte Sltern der

Weyland Wohlgebohrne Gerr Ferr Gacob Kein
rich Keydenreich vornehmer JCtus. GochSurſtl.
Wothaiſcher Fof und Juſtitien- Rath auch Præ-

ſident



Stand-Rede. 9ſident des OberConſiſtorii daſelbſt und deßen gelieb
teſte Shegattin eine gebohrne Hunniusſin, welche vonob—
belobten Ægidio in gerader Linie abſtammete mit dieſem Lie—
bes-und Gluckes-Pfande im Jahr 1660. von oben herab be—
ſchencket. Es war Jhnen aber ein ſo gewünſchter Sohn nicht
ſo wohl geſchencket als vielmehr auf das Hertz und Seele zu
ſorgfattigſter Erzichung und unermudeter Berpflegung gebun—
den. Hierzu nun konte kein beſſerer Grund geleget werden als
daß ſie dieſen angenehmſten Sohn ſeinem Heylande JEſu Chri—
ſto durch den Bund der heiligen Tauffe auf das innigſte einver
leibten und damit die rechte Bahn zur wahren und beſtandigen
Gluckſeeligkeit eroffneten. So bald ſolches geſchehen wurde
ferner nichts unterlaſſen was nur immermehr zu kunfftiger ge—
wiſſer Erlangung eines allenthalben vergnugten Lebens nothig
und nutzlich ſeyn konte. Da mangelte es nicht an der auf das
beſte eingerichteten Verſorgung an dem herrlichſten Unterricht
im Khriſtenthum guten Sitten und Tugenden auch Spra—
chen und Kunſten wobey ſich ſonderlich der gelehrte Polyhiſtor
Georgius Schubartus, ein nachmahls hoch-beruhmter Pro-
feſſor in Jena vor andern diſtinguiret als deſſen ſehr nutzliche
Information unſer Wohlſeeliger Kerr geheimer WRath etliche
Jahre zu genießen das Gluck gehabt. Allleine es konten die
heilſamſten Lehren nimmermehr ſo fleißig vorgetragen werden
daß nicht dieſer wohlgerathende Schuler weit begieriger gewe—
ſen ware ſolche insgeſammt mit großter Aufmerckſamkeit an—
zunehmen und als einen unſchatzdaren Vorrath zu kunfftigen
Gebrauch verwahrlich behzulegen; ſo gar daß jederman daraus
die Spuhren eines kunfftig recht Chriſtlichen und gludſeeligen
Mannes mit Handen greiffen abſonderlich aber die vornehmen
Eltern die gewiße Hoffnung aller an ihren ſo gewunſcht heran
wachſenden Sohn bald glucklichſt zu erlebenden Freude ſich ver

ſprechen konten; zumahl da dieſelbe mit den zunehmenden
Jahren zu jedermans Verwunderung taglich ſtarcker wurde

b Il und



10 Stand-Rede.und endlich nichts mehr ubrig bliebe als daß nunmehrov die beh

Privat- Schulen wohl eingeſamleten Fruchte auf hohen Schu—
len zu gantzlicher Reiffe und volliger Perfection gebracht wer
den ſolten; in welcher Abſicht Er auch anfangs nach Jena hier—
nechſt aber auch nach Leipzig verſendet wurde. Und hier erzeig
te ſich unſer Wohlſeeliger Kerr geheimer Rath als einen recht
munteren Nercules, welcher nicht nur die Schlangen-Zucht der
Laſter in ihrer erſten Bruth erſtickte ſondern auch den Wegder
Tugend und den Pfad der Wiſſenſchafften mit ſolchen Fleiß und
Eifer betrate daß Jhme darauf nicht ſchwehr werden konte
auch endlich die Bahn der Ehren mit gleicher Glucſeeligkeit zu
beſteigen. Hiervon ertheilten nicht nur die nach und nach ans
Licht geſtellten gelehrten Diſputationes, (g) auch ſonſt wohlab—
gelegten Specimina Academica eine unbetrugliche Nachricht
ſondern es legte auch davon die gantze wohllobliche Univerſitæt

Jena ein unverwerffliches Zeugnuß ab als ſie demſelben Anno
1687. die hochſte Doctor- Wurde in den Rechten mit allge
meinen Applauſu und Gluckwunſch wurdigſt beylegte und Jhn
dadurch autorilirte daß Er dem Publico ſeine Dienſte numeh
ro offentlich darzubiethen um ſo weniger Bedencken nehmen
mochte. Sobald Er nun in Foro ſeine gute Geſchicklichkeit
hervor geleget wurde Er ſo fort als eine allgemeine Zuflucht
aller Rath-und Hulff-Bedurfftigen angeſehen indem Jhn bald

da bald dort eine groſſe Nenge rechtender Partheyen umgab
welche Jhm Hauffenweiſe ihre verworrenen Gerichts-Handel
zu weißlicher Schlichtung und kluger Erorterung vortrugen
denen allen Er auch ſolche Satisfaction gab daß was offters
durch ihre eigene Fehler oder der Gegen-Parthey Unbilligkeit

verdorben war durch ſeinen klugen Rath wieder hergeſtellet und
verbeſſert wurde. Daruber brach ſein Nahme aller Orthen
dermaſſen aus daß endlich eine hochanſehnliche ReichsStadt

das

(8) Ex. gr. Diſp. de Teſtamento parentum inter liberos, ſo Er Anno 1683. und
denn de Expulſione conductoris, ſi penſionibus non paruerit, die Er Anno 1637.

ventiliret.



Stand-Rede. udas weitheruhmte Muhlhaußen ihn tuchtig und wurdig ſchatz.
te alle ſeine wichtigen Jura, Ordnungen und Gerechtigkeiten
ja der gantzen Stadt gemeines Beſte auf deſſen Schultern zu
legen und Jhn zu ihren Conſiliario und Syndico mit aller
Einwohner Vergnugung zu beſtellen; welchem Amte Er auch
bey fünff Fahren lang auf das loblichſte vorgeſtanden und ſol
che ruhmliche Proben einer ungemeinen Dexteritæt und Ge—
ſchicklichkeit in vielen wichtigen Verrichtungen abgeleget welche
auch ſo gar an den Kauſerlichen Hof zu Wien gute Approba-
tion erlanget haben. Alleine dieſes waren nur Vorſpiele ſeines
kunfftigen Glücks und Wachsthums dadurch Er gleichſam
zu noch großern Negotiis mehr und mehr habilitiret und in
ſeinen bey jederman beliebten und belobten Qualitæten befeſtiget

wurde. Denn GOTZT /dem unſer Wohlſeeliger Merr gehei
mer Math von Jugend an ſeine Wege befohlen neigte nunmeh—
ro auch die Hertzen der Großen in der Welt zu Jhm und weil
ſein heiliger Rathſchluß Jhn dereinſt zum Kuſter eines recht
Khriſtlichen und gluckſeeligen Hofund Staats-Miniſtri auf—
ſtellen wotlle muſte Er endlich auch bey hohen Furſtlichen Ho—
fen ſeine Beforderung finden und daſelbſt Gelegenheit erlangen
ſeine groſſe Wiſſenſchafft und trefflichen Gaben zu gantzer Lander

Wohlfahrt und Aufnehmen anzuwenden. Zwar anfangs ruff—
ten Jhn zweene große Furſten des BrauunſchweigLüneburgiſchen

hohen Hauſes nach Wolffenbuttel allwo Er gantzer eilffthalh
Jahr mit beſondern Ruhm und allgemeinen Beyfall des gantzen
Hofes undLandes vornehmlich aber mit gnadigſten Wohlgefallen

ſeiner HochFurſtlichen Herrſchafft als wurcklicher Hof-und iu—
53

ſtitien-Rath geſtanden auch zum Beweißthum der durch ſei—

ne Dienſte gegebenen guten Satisfaction, vieler ordentlichen und
auſſerordentlichen Gnaden.Bezeugungen gewurdiget worden.
Hier war Er wohlrecht der Gedruckten Hulffe der Bedrangten
Schutz und Troſt und konte vor ſeiner Wachſamkeit kein Un
recht irgendswo Wurtzel ſchlagen weniger gar zu Krafften kom
men. Jedoch GOTT dachte mit Jhm noch weiter hinaus

b2 und



12 Stand- Rede.und weil Kr demgeſeegneten Furſtenthum Keimar

und zugehorigen Handen gnadig war ſo ggb Er
ihnen an dieſen unſern Wohlſeeligen gerrn Geheimen

Rath nunmehro auch einen loblichen Cantzler; Jm—
inaßen Unſer hochtheuerſter Reaent und Zandes-VJa—

ter/ der Durchlauchtigſte Wilhelm Srnſt
den Btt mit Seben und Wohlthat kronen wolle
nicht nachließ biß Er denſelben im Jahr 1708. zum würcklichen
acheimen Rath und Vice-Cantzler auch Directorn der Land—
ſchafftsOaſſæ allhier in Gnaden beſtellet und damit die Hand
hirhimg der Juſtiz, ja das Wohl des gantzen Landes zu loblich—
fier Verſorgung anbefohlen. Ju wielcher großen und hoch—
tichtigſten Ftation Er denn biß an ſein Ende verblieben und
fich davon durch keine anerbothene anderweite Beforderung

wwelche Jhm von vier hochangeſehenen andern Orthen zu ſehr
betrachtlichen geheimen Raths-Cancellariat- und Præſiden-

ten-Chargen ja gar zu einer Kauſerlichen Reichs-Hof-Raths
Beſtallung angetragen worden aus hertzlicher Devotion vor
das HochFurſtliche geſamte Hauß Weimar abwendig machen
taſſen ſondern vielmehr dabey biß an den letzten Athem mit vie—
ſrn Seegen fortgearbeitet daß Er dadurch den unſchatzbaren
Ruhm eines hochverſtandigen und bewahrten Juſtitiarüi, ja ei—
urs hocherkeuchteten geheimen Raths auch Land und Leuten
hoch- nutzlich geweſeuen Viee-Cancellarii und Directoris mit
vollen Recht erworben hat. Dieſes vortreffliche Zeugnuß als
emen untruglichen Beweißthum ſeiner ungemeinen Gludſeelig
keit nimt Er nun mit in ſein Ehren-Grab und kan damit
vor viel tauſend andern die deſſen nimmermehr fahig werden
konnen auch beh der ſpateſten Nach-Welt prangen. Konte
dort Antitenes ineinen ſo herrlichen NachKlang das hochſte
Guth und die großte Gludſeeligkeit ſuchen; (n) ſo wirdes auch

S ü uns
(h) Diogenes Laertius de Vitis Pfloſ. Cap. G.
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Stand-Rede. 3uns nicht zu verargen ſeyn wenn wir um deswillen unſern
Wohlſeeligen Herrn geheimen Rath unter die Gluckſeeligſten

Hof-und StaatsMinittros zu zehlen ken Bedencken haben.
O wie ſchon lautet es daß unſer hochtheureſter Regent
dieſen Dero Geheimen Rath als eine ſtarcke Stutze Jhres Ho—

hen Furſten-Staats darauff Sie Sich ſicher verlaſſen konnen
bey nunmehrigen Verluſt ſehr bedauren und ſolches mit Bezei—
gung Dero gnadigſten Compalſſion zu erkennen zu geben nicht
ermangelt! O wiewohl klinget es daß dieſem HochFurſtlichen
Urtheit die geſamte hochlobliche Regierung einmuthig beyſtim—
met ja daß keiner unter denen ſamtlichen Furſtlichen Herren Ra
then zu finden der dieſen theuren Jonathan nicht hertzlich betrau
rete und ſeine nun leider eingebußten klugen Rathſchlage mit
eben den Worten beklagte womit dorten David ſeines liebge—
weſenen Jonathans Bogen und das Schwerdt des Koniges
Saubs aufs bitterſte beweinte daß dieſelben nehmlich nie gefeh
let auch niemahls leer und ohne glucklichen Ausſchlag zurucke
kommen waren. (i) Der gantze Hof die gantze Stadt ja das
geſamte Furſtenthum und Lande beklagen noch den Fall dieſer
ſtarcken Saule und bejammern mit traurigen Hertzen daß ſie
ein ſo groſſes Kleinod an unſern Wohlſeeligen Kerrn Geheimen
Rath dermaßen plotzlich verlohren haben. Soollte nun dieſer
nicht mit allen Recht ein gluckſeeliger Hof und StaatsKtann
zu nennen ſeyn dem jedermann bey ſeinem Abſchied mit hertzli
cher Sehnſucht nachruffet: Wiſſet ihr nicht daß auf dieſen Tag
ein Groſſer gefallen iſt in Jfrael? (k) Gleichwie aber eine wahre
Guuckſeeligkeit ſich nicht nur aus dem auſſerlichen und offentlich
vor Augen liegenden Zuſtand beurtheilen laſet ſondern das zart—
lichſte Stuck deſſelben vielmehr beſtehet in einer innern Hertzens
Ruhe und Vergnugung ſo aus dem Glück des privat- und huuß
lichen Lebens zu entſpringen pfleget als deſſen Ermangelung auch
die allergroſte auſerliche Gluckſeeligkeit in das empfindlichſte Un—

c gluck. Sam. I. v. . (L) 2. Sam. III.V. zg.



14 StandRede.
gluck zu verkehren machtig iſt wie ſolches der ſonſt ubergluckliche
Krahſer Auguſtus mit ſeinem groſſen Schaden erfahren undoff
ters beſeuffzet hat; (D Alſo weiß ich nicht ob jemand auch in
dieſem Stücke unſerm Wohlſeeligen Ferrn Geheimen WMath
zumahl bey ſeinen ungefarbten Chriſtenthum vorzuziehen ſty.
Seine Seele war allezeit ſtille zu GOtt der den frommen Her—
tzen hilfft und Dieſer ließ es Jhm auch nicht mangeln an irgend
einem Guthe. GOtt hatte Jhm zu Verſuſſung ſeines Lebens
eine recht getreue anmuthige und liebreiche Ehe-Gattin an der
jetzt hochbetrubteſten rau Seheimen-Rathin beyge—
leget an der Er wohl recht ſeine Freude und Wonne gehabt und
von welcher Er mit allen Fug ruhmen konte was dorten der
jungere Plinius von ſeiner tugendhafften Calpurnia, zu ihren
unverwelcklichen Lob von ſich geſchrieben: Daß ſie gleichſam dar
zu auserkohren und auferzogen zu ſeyn geſchienen ihm alles
was ſie ihm nur an Augen anſehen konnen zu Liebe zu thun. (in)
Dochder gerechte Schmertz welchen der erlittene allzugroſſe Ber

luſt ohne das tieff genung eingeſchnitten heiſſet mich hier ſchwei
gen und die von Blute trieffenden Wunden nicht weiter aufzu
reiſſen. Was aber ich ſchweige das redet dennoch die lautere
Wahrheit und bezeiget mit allgemeinen Geſtandniß daß dieſe
wohigerathene Ehe unſerm Wohlſeeligen Cherrn Geheimen
Kathe ein rechtes Himmelreich geweſen und dahero viel tauſend

andern zum Erempelſtehen konnen. Und werwolte dieſelbe nicht
vor hochſt gluckſeelig anſchreiben da ſie GOtt ſelbſt durch ſeinen
darzu gelegten ſoreichen Seegen davor angeſchrieben hat? Die dar
aus entſproſſene in voller Seegens-Bluthe und Erndte ſtehende
Zehen EhePflantzen ſind deſſen ſo viel gewunſchte Zeugen daru—
ber der Allerhochſte ſelbſt das ſchone Urtheil geſprochen: Siehe
alſo wird geſeegnet der Mann der den HERRN furchtet. (n)
Wares nun nicht gantz unrecht wenn der kluge Poete Sophocles
den Ehe und KinderSeegen dermaßen erhub daß er darinne

ſo

(m) Svetonius in Vita Auguſti. (m) Plinius L. IV. Ep. XIX. ad Hispullam. (n) Pſ. CXX. v. 4. J



Stand-Rede. i5ſo gar die hochſte Gluckſeeligkeit anzutreffen vermeynte (o) was
wurde er nicht erſt geſagt haben wenn er denſelben in einer hoch—
angeſehenen Familie, und bey vollkommenen Wachsthum und
Wohlgerathen aller und jeder von GOtt beſchehrten Zweige hat
te erblicken ſollen. Die jetzt zwar tieffgebeugte Heydenrei

chiſche Familie, kan dennoch vor unglucklich nicht geachtet

werden da Sie unter Jhren Saulen ich meine unter denen
Kferren gohnen und Schwieger-ohn ſo gar gewurdigte
Hoch-Fürſtliche Rathe auch in andern wichtigen Functionen
ſtehende Manner findet und keinen einigen darunter zehlen darff
der nicht mit Recht die allerbeſte Hoffnung eines bald kunfftigen
wurdigen Glucks ſinem von GOtt geſeegneten. Wohlgerathen
zueignen lonte. Wer iſt der nicht auch hieraus die groſſe Gluck—
ſeeligkeit unſers Wohlſeeligen Kgerrn Ezeheimen Maths erkennen
und geſtehen muß daß Jhm dieſes nicht nur im Leben, einen recht
frohen und getroſten NRuth muſſe gemacht haben ſondern es ſeh

nun auch nach ſeinen Tod als ware Er nicht geſtorben/ indem
Er annoch in ſeinen Lob-wurdigſten Kindern vollkommen lebet.
Zwar miſchte in dieſes Vergnugen die gute Hand GOttes auch
jezuweilen ein trubes Wetter ein indem Sie unter dieſen lieben
Kindern manchen harten Riß hier und da verhangte beſonders
da es vor nicht gar langen Jahren einen in angenehmſter Blu
the ſtehenden und ſeiner Reiffe ziemlich nahen Sohn ja endlich
gar die noch einig übrige Ruhmvolle Tochter die Wohlſeclige
Frrau Nber-Conſiſtorial-Rathin Nelmershauſin betraff. Al—
leine auch dieſes muſte unſerm Wohlſeeligen Kerrn Geheimen
Rath zum Beſten dienen und Jhn in ſeiner wahren Glückſee
ligkeit in geringſten nicht hindern; EOttt ſelbſt verliche zu deſ—
ſen Erduttung Chriſtlichen Muth und ſtandhaffte Krlaffte ver—
ſchaffte auch aus vaterlicher Liebe daß nach ſolchen Ungewitter
die Glucks-Sonne nur deſto herrlicher hervor brechen und über
das vornehme Keydenreichiſche Kauß um ſo.heller und anmu—

c2 thiger 2—

(o) Gvevatra Horolog. Princip. P. J. p. iqi.
52



16 Stand-Rede.thiger wieder ſcheinen muſte und blieb es dennoch darbey daß
der Allerhochſte unſern Wohlſeeligen Kerrn Geheimen Wath
auch in dieſem Stucke recht gluckſeelig gemachet hatte. So groß
aber ſein Vergnugen daruber ſeyn mochte ſo ſuchte Er doch ſei—
ne hochſte Zufriedenheit nicht in zeitlichen Dingen ſondern Er
fand dieſelbe weit volliger und dauerhaffter in ſeinem wohlgefuhr—
ten Chriſtenthum in welchen Er unablaßig mit ſeinem gantzen
Hauſe vom Anfaug biß zum Ende ſeelig beharret und ausgehal
ten. Sein eifferiges Gebet ſeine feurige Liebe zu GOTT und
ſeinen Wort ſeine viele und ſchone Chriſten-Tugenden die
Er ſowohl im Amt und Stand als auch gegen jedermann in
gemeinen Leben reichlich erwieſen ſtehen uns noch immer zum
Erxempel vor und wie ſie vor GOtt unvergeſſen ſeyn alſo wer
den ſie auch bey der ſpaten NachWelt in ewigen Gedachtniß und
Seegen verbleiben. Konte es nun wohl anders ſeyn als daß
auf ein ſo wohl und gluckſeelig gefuhrtes Leben ein nicht min
der gutes und glückſeeliges Ende erfolgen muſte? Julius Cæſar,
der erſte Romiſche Monarch, welchem das Gluckgleichſam zur
Ehe gegeben war ſchatzte doch ſeine groſſe Gludſeeligkeit vor

nichts wenn ſie nicht mit einem Morte placida repentina,
mit einem ſanfften und ſchnellen Tod als den wahren Comple-

mento Pelicitatis gekrohnet wurde; Wie er ſich denn ein ſol—
ches ſanfft und geſchwindes Ende als die wahre αÊ, beſtan-
dig wunſchte. (p) Und zwar das Letztere wurde ihm zu theil;
das Erſtere aber durch tine groſſe Menge ſchmertzlicher Wunden
bitter genung verſaltzen. Wie es denn auch an dem daß dieſer
Wunſch ſich vor keine Heyden und Unchriſten ſchicket als de
nen er nur zu Beſchleunigung ihres ewigen Unglucs dienen kan.
Wahre und ungefalſchte Chriſten aber welche zu einen ſeeligen

Ende mit ſteter Buße und feſten Glauben an ihren Heyland in
taglicher Bereitſchafft ſtehen dieſe ſage ich, konnen ſolchen Wunſch
ſich mit beſſern Recht zueignen indem ſie alleine vermogend ſind

der
(p) Svetonius in Vita Ejusd.



Stand-Rede. 7der zeitlichen und ewigen Vortheile eines ſanfften und geſchwin—
den Endes theilhafftig zu werden und durch ſolches gleichſam
in einem Blick aus der Welt in den Himmel und aus den E
lend in die ewige Freude zu dringen. Unter den Rabbinen iſt.
viel Erzehlens von einer ſolchen leichten TodesArt welche ſie per.
Osculum Drr nennen da GOtt ſeine liebſten Kinder bloß durch
einen vaterlichen Liebes-Kuß der Zeitlichkeit zu entreiſſen und zu
ſich aufzunehmen pflege mit welcher Art auch Moſes nebſt al—
len ubrigen Patriarchen in die Ewigkeit gegangen ſeyn ſollen;
und konnen ſie diejenigen nicht genung vor glüdckſeelig preiſen
welche von GOtt eines ſolchen Lebens-Endes gewurdiget wur—
den. (q) Gewiß unſer Wohlſeeliger Kerr Geheimer Wath
wie Er in ſeinen Loben viele gantz beſondere Glucſeeligkeiten von
GOtt empfangen alſo hat Er audh in ſeinem Tode dieſes uber—
groſſe Gluck iu der That empfunden. Denn da der HErr uber
Leben und Todt Jhu an einen ſolchen Tage heimſuchte an wel—
chen Er nicht anders als ware Jhm ſein Ende zuvor verkundi—
get worden, darzu in gantz beſonderer Bereitſchafft war indem
Er nicht alleine die alltagliihe Morgen-Andacht wie ſonſt ge
wohnlich gepflogen ſondern auch den gantzen Vormittag ſo—
wohl als den vorherigen Tag mit ſteter Jnbrunſt und immer
zu erneuerten Singen und Bethen zugebracht ja gleichſam als
mußte Er den zu Jhm heran nahenden GOtt willkommen heiſ
ſen ſeine Hande und Augen ſehr offters zu Jhn aufgehoben ſo
war es ſeiner Gute gefallig ihn nicht erſt den Stachel des To—
des einpfinden zu laſſen/ ſondern ein hertzlicher Liebes-Kuß mu
ſte der liebliche Magnet ſehn durch welchen die geheiligte Seelẽ
dem Leibe entzogen und gantz unvermerckt in das Reich der
ewigen Seeligkeit erhaben wurde. Da iſt an Jhm wahr wor—

»8den die ſüſe Verheißung Chriſti: Warlich warlich Jch
ſage euch: Wer mein KWort halt und glaubet an
mich der wird den Jod nicht ſchmecken ewiglich.2

Ed Solte(q) Vid. Jo. Mich. Doderlin Tract. pecul. de hoc Mortis genere Altorffi editus.

(r) Joh. C. VIII. v. jr.



18 Stand- Redt.Solte nun dieſes groſſe Gluck dieſes nun auf ewig beſtatigte
Glück nicht wurdig ſeyn daß man ſich daruber von Hertzen er
freue und allen Schmertz dargegen ſchwinden laſſe? Jun Wahr—
heit da unſer Wohlſeeliger Kerr Geheimer Rath ſo gluclich
und wohl gelebt ſo glucklich und wohl geſtorben auch nun vor
GOttes Thron in ewiger Gluckſeeligkeit triumphiret ſo fordert
Er keine Thranen und Seufftzer von uns ſondern will vielmehr
daß wir Jhn zu ſolchen unausſprechlichen Himmels-Gluck mit
Freuden gratuliren und ein Gluck zu! Gluck zu! uber das an
dere nachrufen. Sie erkennen demnach Hoch und
ſchmertzlich Bekrubteſte und jetztin Staub und Aſchen
liegende Seidtragende Sie erkennen doch hieraus
den hierbeyſo gnadigwaltenden Fhillen Jhrestreuen

GOttes Sie umfaſſen und kuſſen deſſen wohlmey
nende JaterGand in Chriſtlicher Demuth undSe
laſſenheit und glauben gewiß derjenige/ der dieſe

Wunde liebreich geſchlagen werde es auch an keinen
Sel des Froſtes und Wein der Zzreuden zu deren
heilſamer Jerbindunq fehlen laſſen ſondern alles bald

und gewiß dergeſtalt verbeſſern daß hr Nunddar
uber voll Gachens und hre Zunge voll Jauchzens
werden wird. Er ſelbſt wird ſeine ewige Bute uber
Sie ausbreiten und den Seegen Ihres frommen

D

EheGerrn und Jaters,/ zu allen gleichmaßigen
Wluck, reichlich uber Sie kommen und ruhen laſſen.
un Gochbekummerte Gertzen es iſt der gerr/ der
von Jhren Chriſtenthum noch dieſe FeldenProbe
fordert der wirds auch thun und ausrichten auch

ſol—



StandRede. ihſolche Krafft und Starcke verleihen daß Sie Ihm
dieſelbe zu ſeinen Zob und Preiß und Ihren ewigen
Geyl glucklich aushalten und uberwinden konnen.
Und gleichwie daran nicht zu zweiffeln ſo nehmen wir billig als

ein Merckmahl Dero Chriſtlichen Wiederauffrichtung an daß
Sie aus der Hochanſehnlichen und Liebreicheſten Leich-Beglti—
tung ſo vieler Hohen und vornehmen Klitleidenden einen der—
maßen krafftigen Troſt und Erquickung ſchopffen wollen daß
Sie daher vor gut befunden ſolches nicht nur hiermit durch mei—
ue Wenigkeit offentlich zu bezeigen ſondern mir auch fernern Auf—
trag gethan Jhnen allerſeits ochgeſchatzte Zeich-Beglei

tere ſtatt Jhrer davor unterthanigen gehorſamſten und Dienſt—
2verdundenſten Danck abzuſtatten; Welches ich denn hiermit in

ziemender Devotion und Ergebenheit nach Staudes Gebuhr
bewerckſtellige und den mir zugleich committirten hertzlichen
Wunſch beyfuge daß der Allerhochſte/ vor ſolche hohe
und beſondere Wohlthat ſelbſt die Jergeltung ſeyn

Sie allerſeits ſamt Dero Gohen und vornehmen gza
milien in ſeinen Schutzund Schirm erhalten vor allen
Jrauerund andern UlnglucksFallen gnadig bewah
ren und dargegen in Glückund Chohlſtand Gelegen
heit geben wolle, darinnen die jetzo Gochbetrubte12

Geidtragende Familie vor dieſen ſo angenehmen
Giebes-Dienſt Jhre ſchuldige Danckbarkeit in aller
Gebuhr zu erweiſen vermogend ſeyn konne; Als wo—
zu Sie ſich nicht nur hierdurch hoch-verbunden beken—

net ſondern auch zu allen fernern hohen Faveur und
Sewogenheit in ziemender Unterthanigkeit/ De—

muth und Dienſt-Bereitwilligkeit emphielet. Was iſt

d 2 noch



20 Stand Rede.noch ubrig/ Zochgeehrteſte Seich-Begleitere als das

wir vor gantzlichen Abtritt unſern Wohlſeeligen
ſJerrn eheimen Rath zum ſchuldigen NachRuhm an
noch ein EhrenKdahl uber ſeine Grufft erbauen und ſolches mit
dieſer Uberſchrifft verſiegeln:

Muier ruht eintreuer Path den Gottund fur

ſten lieben
Au eluck und Vhren ſutt der fromme ey

denreich!
Fer Ndimmel dem Er ſich uum Wigenthum ver

ſthrichen
Macht Ahnvor  Ottes Fhron vollkom

men Rreudenreich!
Swohl wer ſo wie Er des Dodes Flich he

ſieget!4
J

Kwohl wer ſh wie Sr in brahms Schooſe
lieget!

J

Vhriſtian Wilhelm Voſchern
Furſtl Sachß. Weimariſchen Hof· Ober:Conlile.

und ForſtRath, auch Amtmann zu Weimarrial-
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